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Tagesbericht vom 25. Februar. 


Wien, 23. Febr. Der hieſige nordamerikaniſche 
Geſandte Jay gab geſtern anläßlich der Geburtöfeier von 
aſhington ein diplomatiſches Banket, an welchem der 
Reichskanzler Graf Beuſt, ſowie die Chefs ſämmtlicher 
hieſiger Geſandſchaften theilnahmen. Graf Beuſt hielt 
eine Rede, in welcher er unter Anſpielung auf die gegen 
ihn erhobene Beſchuldigung, als beabſichtige er, Aender⸗ 
ungen in der inneren Politik eintreten zu laſſen, ſich 
gegen ſolche Vermuthungen verwahrte und die Verſicherung 
abgab, daß er jedenfalls keine Aenderung in den bis ⸗ 
herigen freundſchaftlichen Beziehungen zwiſchen Oeſterreich 
und der nordamerikaniſchen Union wünſche. Der fran⸗ 
ö Es: Botſchafter, Herzog von Gramont, welcher eben- 
alls das Wort ergriff, erwähnte der alten Freundſchaft 
d wiſchen Frankreich und Amerika und betonte den deutlich 
gekennzeichneten Wunſch ſeines Souveräns nach der un⸗ 
verſehrten Erhaltung dieſer Freundſchaft. Der Geſandte 
Jay hat auch einen Toaſt auf den König Wilhelm von 
Preußen ausgebracht, welchen der preußiſche Geſandte v. 
Schweinitz dankend erwiderte. 
Paris, 23. Febr. Geſetzgebender Körper. Inter⸗ 
pellation über officielle Candidaturen. Die Miniſter des 
nern und der Juſtiz erklären, die Regierung werde 
die ſtrengſte Neutralität beobachten, beanſpruche aber fort⸗ 
geſetzt das Recht, diejenigen Candidaten zu bezeichnen, 
welchen ſie den Vorzug giebt. Ollivier weiſt ſodann die 
Angriffe gegen die geſetzmäßige Zuſammenſetzung und 
Autorität der gegerwärtigen Kammer zurück. Morgen 
wird die Debatte fortgeſetzt. 
Dresden, 24. Febr. 


Der König hat den Landtag 


Stände! Der dreizehnte ordentliche Landtag geht zu Ende 
und ich freue mich, es vor Ihnen ausſprechen zu können, 
daß das Nejultat deffelben, ohnerachtet mancher Schwie⸗ 
rigkeiten, als ein befriedigendes zu betrachten iſt. 


periode ſo geordnet worden, daß den Bedürfniſſen der 
egierung ſowohl, als den billigen Wünſchen des Volkes 
dadurch entſprochen wird. Wenn es einerſeits möglich 
geworden iſt, bei dem günſtigen Stande der Staatsein⸗ 
Se —— — — — — 


Aus Croatien. 
* Agram, im Januar 1870. 


(Schluß). ö 

Ein hervorſtechender Eindruck, den Agram auf jeden 
temden ausüben wird, iſt der jeiner auffälligen Sauber⸗ 
keit und Ordnung auf den Gaſſen, im Gegenſatz zu den 
größten ungarifchen Plätzen, Peſt⸗Ofen ſelbſt nicht aus⸗ 
genommen. Die Stadt zählt gegenwärtig zwiſchen 24. 
und 25,000 Einwohner, hat aber verhältnißmäßig wenig 
eben, und in ihr merkt man noch am meiſten, wie 
ſtagnirend die politiſchen Verhältniſſe der vergangenen 
Decennien auf das Land gewirkt haben. Der ſonſt ſo 
lebhafte geſellſchaftliche Verkehr einer Landeshauptſtadt 
wird hier nicht nur durch den Umſtand, daß der größte 
heil der Ariſtokratie fortwährend auf dem Lande wohnt, 
con ſehr zersplittert, ſondern auch durch die leidige Po. 
itik in mehrere ſtreng geſchiedene Cotterien geſondert. 
Man hält es hier nicht mit einander vereinbar, ſich auf 
der Rednerbühne als Gegner zu befehden, auf dem Parquet 
aber als Freund zu begegnen; und während in England 
1 B. wohl kein Tory ſich ſchämen würde, den ſoeben noch 
m Parlament hitzig bekämpften Whig in ſeinem Hauſe 
als Gaſt zu be,rüßen, glaubt hier der „Nationale Croat, 
es unter ſeiner Würde, mit einem verhaßten „Magyharonen 

eine und dieſelbe Geſellſchaft zu beſuchen. 5 
Auch die Induſtrie und qualmende Schornſteine ſind 
es, die beide der Stadt noch fehlen. Die Croaten find 
an und für ſich kein Induſtrievolk, ſo wenig wie ihre 
Vettern, die Magyaren, und was von Induſtrie im Lande 
ift, befindet ſich in Händen der eingewanderten Deutſchen. 
u dieſem Umſtande geſellte ſich bisher noch die Unge⸗ 
wißheit und Regelloſigkeit der politiſchen Zuſtände im 
ande, die Jeden von größeren induftriellen Unterneh⸗ 
mungen abſchreckte, da er nie wiſſen konnte, ob nicht 
morgen ſchon eine neue Regierung die von der vorigen 
eute gegebene Conceſſion widerrufen oder wenigſtens ihm 
alle moglichen Schwierigkeiten in den Weg legen werde. 
denn ſich jetzt die Verhältniſſe eine Reihe von Jahren 
ſendurch conſolidiren werden, wie es den Anſchein hat, 
o wird das Land in materieller Beziehung einen großen 
wulſſchwung gewinnen. Das tief geſunkene Verkrauen 
ird wiederkehren. Das Volk, bisher abſichtlich in Dumme 


1 


mit folgender Thronrede geſchloſſen; Meine Herren 


Der Staatshaushalt iſt für die gegenwärtige Finanz⸗ 


5 Erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des Montags. — Pränumerationds Preis für Einbeimiſche 25 Sgr. — Auswärtige zablen bei den 
10 Königl. Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr. — Zaſerate werden täglich bis 3 Uhr Na Baus angenommen und, foftet die vierſpaltige Zeile 
1 gewöhnlicher Schrift oder deren Rauͤm 1 Sar. 3 Pf. 1 


nahmen von den Steuerzuſchlägen abzuſehen, ſo haben 
Sie andererſeits in dankbar anzuerkennender Weiſe durch 
reichliche Bewilligungen für alle offentlichen Zwecke, ſowie 
für Verbeſſerung der Lage mehrerer Klaſſen öffentlicher 
Diener geſorgt. 

Beſonders habe ich auch die Bereitwilligkeit dankend 
anzuerkennen, mit welcher Sie zum Wiederaufbau des 
Hoftheaters eine namhafte Summe bewilligt und dadurch 
die Erhaltung eines rühmlich bekannten Kunſtinſtitus er⸗ 
möglicht und die Wiederherſtellung eines der ſchöͤnſten 
Bauwerke aus der Regierungszeit meines ſeligen Bruders 
in Ausſicht geſtellt haben. 

Daß auf dem Gebiete der inneren Verwaltung und 
der damit zuſammenhängenden Geſetzgebung Umfaſſenderes 


nicht geleiſtet werden konnte, lag in den Zeitverhaltniſſen 


und in den Ihnen bekannten Gründen, welche meine Re⸗ 
gierung verhinderten, Ihnen bei Beginn des Landtags 
deshalb Vorlagen zu machen. Gleichwohl ſind mehrere 
nicht unwichtige Gelege zur Verabſchiedung gelangt, mo» 
hin namentlich die Geſetze über die Preſſe, über die Ein⸗ 
führung von Givilftandöregiftern für gewiſſe Fälle, über 
die Wegebaupflicht, die Sonn⸗, Buß⸗ und Feſttagsfeier, 
den Wechſelpreceß und über die Gehaltsverbeſſerung 
der Volksſchullehrer und deren Emeritirung zu rechnen 
ſind. 

Erfreulich iſt es mir geweſen, daß über Beibehaltung 
und Vervollkommnung unſeres Immobiliarbrandkaſſenin⸗ 
ſtituts eine Vereinbarung gelungen iſt und daß Sie 
meine Regierung ermächtigt haben, für eine größere An⸗ 
zahl von Eisenbahnlinien die Anwendung des Expropria⸗ 
tionsgeſetzes auszuſprechen, wenn ſich Privatunternehmer 
zu deren Ausführung finden. 

Die überaus wichtige und ſchwierige Frage über die 
Reform des Syſtems unſerer directen Steuern hat auf 
dieſem Landtage noch keinen endgiltigen Abſchluß gefun⸗ 
den. Ich hoffe aber mit Zuverſicht, daß dies auf dem 
nächſten Landtage möglich ſein wird, wo Ihnen ein um⸗ 
faſſender Reformvorſchlag vorgelegt werden ſoll. 

Vielfache Wünſche und Anſichten ſind auf dieſem 
Landtage zur Sprache gekommen, die zwar zum großen 
Theile zu keinem ftändilgen Antrage geführt haben, de⸗ 


ren Berathung aber doch hoffentlich in mehr als einer 


heit und Unwiſſenheit erhalten, wird zu größerer Bildung 
gelangen und damit neue Bedürfniſſe empfinden, die ihm 
bisher unbekannt waren. Der Unternehmungsgeiſt — 
der factiſch ſchon jetzt anfängt, ſich hier und da zn rühren 
— wird mehr und mehr geweckt und gefördert werden, 


Hebung der Induſtrie wie des Handels im Lande aus⸗ 
üben. Viel erwartet man zu letzterem Zwecke von der 
Ausführung der directen Eiſenbahnlinie nach Fiume, dem 
ungariſchen Zukunftshafen. Man hofft, daß dadurch Agram 
der Hauptſtapelplatz des ſüdlichen Ungarns werde. Ob 
freilich Fiume je ein ſolcher Welthafen werden wird, wie 
man in Peſt jetzt träumt, muß die Zukunft lehren. Mir 
kam es bei meiner Anweſenheit daſelbſt vor, als ſei die 
ganze Bucht von Fiume zu klein, um auch nur fünfzig 
große Seeſchiffe zu beherbergen; und woher man außerdem 
das Areal für eine große Hafenſtadt mit Docks und La⸗ 
germagazinen nehmen will, blieb mir unklar, indem die 
ſchroff abfallenden Felsgebirge dort ſo nahe an die 
Küſte drängen, daß man jetzt ſchon keinen Platz für 


einen Bahnhof hat finden können, ſondern den- 
ſelben, mit ungeheurem Koſtenaufwand, durch 
Einſchüttungen dem Meere abgewinnen muß. Ganz 


abgeſehen aber auch von dieſer Frage, fo ſucht ſich der 
Handel ſeine Stapelplätze ſelbſt; man kann ihm keine 
ſolche da auſoctroyiren, wo fie ihm nicht gelegen find. 
Die am Zufammenfluffe der Save und Kulpa, am Knoten 
punkte der wichtigen, in Angriff genommeuen ſlavoniſchen 
und bosniſchen Bahnen und an der directen Fortführung 
derſelben nach Fiume gelegene Stadt Siſſek aber ſcheint 
mir viel eher, als das abſeits gelegene Ag am, das Em⸗ 
porium zu ſein, wo die reichen Eichenwälder Slavoniens, 
die fruchtbaren Getreideebenen Bosniens ihre Producte 
aufhäufen werden, um ſie von hier aus nach allen 
Seiten in gerader Linie auf den europälſchen Weltmarkt 
zu verſenden. Aber wenn auch Agram nie ein ſo wichti⸗ 
ger commercieller Mittelpunkt werden wird, ſo wird es 
doch immer der Brennpunkt des croatiſchen Lebens blei⸗ 
ben. Ein geſundes politiſches und geiſtiges Leben wird 
ſich hier nach und nach entfalten, und auch für den 
Fremden wird es einen angenehmen Aufenthalt bieten. 
Croatien liegt an der äußerſten Grenze der europäiſchen 
Civiliſation; es iſt daher leicht begreiflich, daß es unter 


und das Alles wird einen wohlthätigen Einfluß auf die 


Beziehung zur Klärung der Anfichten beigetragen hat. 
Meine Regierung wird die bei dieſen Meinun skämpfen 
hervorgetretenen verſchiedenen Anſichten einer Pore 


Erwägung und Prüfung unterziehen. Insbeſondere ge⸗ 


denkt ſie, über einige der wichtigſten zur Sprache gekom⸗ 
menen Gegenſtände, namentlich die Organiſation der Ver⸗ 
waltungsbehörden, der Gemeindeverfaſſung, ſowie der Re⸗ 
formen im Volksſchulweſen ſchon auf dem nächſten Land⸗ 
tage Ihnen mit Vorlagen entgegenzukommen. Sowie ſie 
dabei von dem Grundſatze ausgehen wird, das bewährte 
Gute nicht ohne genügenden Grund aufzugeben, ſo wird 
ſie doch auch die auf Verbeſſerungen hinweiſenden 
Erfahrungen des In⸗ und Auslandes und die veränder⸗ 
ten Zeitverhältniſſe nicht unbeachtet laſſen. 

Möge denn der alte ſächſiſche Geiſt der Beſonnen⸗ 
heit und der Treue für das engere wie für das weitere 
Vaterland, der auch auf dieſem Landtage ſich nicht unbe⸗ 
eugt gelaſſen hat, auch ferner mit Gottes Hilfe über 

olk und Regierung, ſowie namentlich über unſeren Ver⸗ 
handlungen walten. 

Mit dieſer zuverſichtlichen Hoffnung entlaſſe ich Sie 
aus Ihrem diesmaligen ſtändiſchen Wirkungskreiſe. 


Reichstag. 

In der 9. Plenarſitzung am 24. d. Mts. kam zu⸗ 
nächſt die bereits geſtern mitgetheilte, vom Abg. Grum⸗ 
brecht wege Abänderung des Art. 9 der Bundesverfaſ⸗ 
ſung in Betreff des Lootſenweſens geſtellte Interpellation 
des Präſidenten des Bundeskanzleramts, 
Delbrück zur Beantwortung. Derſelbe erklärte, daß der 
in der vorigen Seſſion angenommene Geſetzentwurf bei 
mehreren Bundesregierungen auf Widerſtand geſtoßen 
habe, da ein eigentliches Intereſſe an demſelben nur die 
Seehäfen hätten und dieſe jedenfalls ſelbſt für nothwendig 


werdende Verbeſſerungen Sorge tragen würden. Indeſſen 


ſei noch über die Höhe des materiellen Objekts, um welches 
es ſich hier handle, Auskunft erfordert worden; das Ma⸗ 
terial jedoch noch nicht vollſtändig eingegangen. Sobald 
dies geſchehen, werde der Bundesrath weitere Beſchlüſſe 


r ———— nn —— 
ſeinen Sitten und Gebräuchen manche giebt, die den 
übrigen Europäern auffallen und an den nahen Orient 
erinnern mögen. Dieſer Eindruck wurde beſonders leb⸗ 
haft neulich bei der Inſtallationsfeier des neuernannten 
Banus mit den pomphaften Aufzügen der Magnaten, 
den bunten Volksfeſten und Pöbeltractamenten mittelſt 
Rebenſaft und Ochſenvierteln. Dadurch wird aber das 
Land für den Fremden, der müde der gleichmäßigen fran⸗ 
zöfiichsenropätihen Civiliſationschablone, die er überall 
findet, auf Reiſen gegangen iſt, um neue Erſcheinungen, 
einen neuen Zuſchnitt des Lebens kennen zu lernen, ſeinen 
eigenen Reiz gewinnen, den er nicht durch Entbehrungen 


der Heimath gewohnter Comfort und Sicherheit der Per⸗ 
ſon wie des Eigenthums gewähren, zu erkaufen braucht. 
Denn daß unter den angegebenen Umſtänden in dem ſo 
dicht bevölkerten Lande jene Unſicherheit, von der im Aus⸗ 
lande ſo entſetzliche Dinge verlauten, eine Fabel iſt, er⸗ 
giebt ſich eigentlich ſchon von jelbft und jeder, der aus 
längerem Aufenthalt das Land kennt, wird es beſtätigen. 

Es iſt in der That ſogar zum Bewundern, daß 
unter den ſchwankenden und ewig wechſelnden Regierungs⸗ 
formen, die in den letzten Decennien ſo ſchwer auf diefes 


viel moraliſche Feſtigkeit und Ueberzeugungstreue in dem 
Charakter deſſelben bewahrt hat, wie es in Wirklichkeit 
der Fall iſt. Der feſte Kern, der unleugbar im eroati⸗ 
ſchen Volke vorhanden ift, zeigt ſich in dem durch alle 
Kämpfe und Unterdrückungen niemals gebrochenem Feſt⸗ 
halten an ſeiner flaviſchen Nationalität. Hier liegt, der 
Punkt, an dem alle Parteien, die jemals im Lande Ein⸗ 
fluß erlangt haben, anknüpfen mußten. Die Wiener Cama⸗ 
rilla konnte im Jahre 48 zur Ausbeutung ihrer eigenen, gelbſt⸗ 
ſüchtigen Zwecke die Croaten ur unter dem Panter der Natio⸗ 
nalitätenfreiheit zum Kampfe gegen die Ungarn aufſtacheln. 
Nur unter dem Vorwande, die croatiſche Nationalität ge⸗ 
gen die Magyariſirung zu 1 konnte Oeſterreich nach⸗ 
her in dieſem Lande zwanzig Jahre lang den eraſſeſten 
Militärabſolutismus aufrecht erhalten; und nur mit den⸗ 
ſelben Mitteln können heute die reactionären Feinde des 
öſterreichiſch⸗ungariſchen Dualismus in ihren Umtrieben 
gegen die von allen wirklich liberalen Parteien des Rei⸗ 


Staatsminiſter 


und den Mangel an jenen Annehmlichkeiten, die ihm in 


arme irregeleitete Volk gedrückt und daſſelbe zum Spiel⸗ 
ball der Machthaber erniedrigt haben, ſich doch noch jo. 


* 


faſſen. — Damit ift dieſe Angelegenheit erledigt und wird 
darauf in die Tagesordnung eingetreten, deren erſter Ge⸗ 
ä— . ' ——ẽ.ſb— ä. ẽ 


enftand die dritte Berathung über den Vertrag mit dem 
ee Baden wegen wechſelſeitiger Gewährung 
der Rechtshülfe bildet. — Hierzu beantragen: 1, die Abg. 
Lasker u. Gen.: „Der Reichstag ſpricht den unabläſſigen 
nationalen Beſtrebungen, in denen Regierung und Volk 
des Großherzogthums Badens vereinigt find, ſeine dan⸗ 
kende Anerkennung aus. Der Reichstag erkennt in die⸗ 
ſen Beſtrebungen den lebhaften Ausdruck der nationalen 


Zuſammengehoͤrigkeit und nimmt mit freudiger Genug⸗ 


thuung den möglich ungeſäumten Anſchluß an den beſte⸗ 
henden Bund als Ziel derſelben wahr.“ — 2. von dem 
Abg. v. Blanckenburg: „Der Reichstag wolle beſchließen, 
den zweiten Abſatz des Antrages Lasker fortzulaſſen und 
ſtatt deſſelben dem erſten Abſatz hinzuzufügen: „und er⸗ 
kennt in dieſen Beſtrebungen den lebhaften Ausdruck der 
nationalen Zuſammengehörigkeit.“ Abg. Lasker begrün⸗ 
det in längerer Rede ſeinen Antrag. Er glaubte, daß 
die Eröffnungsrede dem Hauſe das Recht gegebeu habe, 
die deutſche Frage auf die Tagesordnung zu ſetzen. Er 
habe wenigſtens mit großer Freude denjenigen Abſchnitt 
in derſelben begrüßt, in welchem der nationalen Zuſam— 
mengehörigkeit ſämmtlicher deutſchen Staaten gedacht 
worden. Auf dieſem Fundamente nationaler Zuſammen— 
ehörigkeit ſeien die mit den Süddeutſchen Staaten abge⸗ 
offenen Vorträge zu Stande gekommen und in vieler 
Richtung ſei Baden immer mit gutem Beiſpiele vorange— 
gangen. Seit dem Friedensſchluſſe habe Baden kein Ge— 
gm daraus gemacht, weder Regierung noch Fürſt, 
aß das unmittelbare Ziel des Strebens darauf gerichtet 
ſei, dem geſtifteten Bunde als vollberechtigtes Glied bei— 
zutreten. Dieſer nationalen Aufgabe ſeien alle Badiſchen 
Staatsmänner von Roggenbach ab ſtets treu geblieben 
und daher halte er es für Pflicht dieſes Hauſes, dieſen 
Männern die volle Anerkennung für ihre echt deutſche 
Politik auszuſprechen. Aber es mütze auch ausgeſprochen 
werden, daß die im Jahre 1866 gegen unſeren Wunſch 
eſchaffenen Grenzen nicht dieſelben bleiben dürfen. Nach 
Ma Meinung höre Deutſchland mit dem Augenblick 


auf, getheilt zu ſein, in welchem der erſte Schritt über 


ſenen Ausgleichs möglich fein wird. 


den Main geſchehen; reichen die Grenzen des Bundes erſt 
nach Conſtanz hin, dann werde auch der Bund aufhören, 
der, Nordbund zu heißen, dann ſei der Bund Deutſchland In 
der r bereits feſtgeſtellt worden, daß es den 
Süddeutſchen Staaten überlaſſen bleiben ſolle, in den 
Norddeutſchen Bund einzutreten. Wenn dies Seitens 
Badens bisher nicht geſchehen, ſo liege die Schuld nicht 
an Baden, ſondern allem Anſcheine nach, ausſchließlich an 
dem Leiter des Bundespräſidiums. Es wäre ihm daher 
erwünſcht, zu erfahren, welche Schwierigkeiten dem Ein⸗ 
tritt Badens in den Norddeutſchen Bund entgegenſtehen. 
Redner wendet ſich noch zum Schluß gegen den Antrag 
v. Blanckenburg und bittet um unveränderte Annahme 
ſeines Antrages. Abg. v. Blanckenburg wendet 
ſich gegen den Lasker'ſchen Antrag, inſoweit er auf 
den Eintritt Badens in den Norddeutſchen Bund 
Bezug hat, und iſt der Meinung, daß Angeſichts 
der politiſchen Wirren in Baiern ein ſolcher 
Eintritt eher zum Schaden, als zum Vortheil der deut⸗ 
ſchen Einigkeit ausfallen dürfte. Was den erſten Theil 


ches herbeigeſehnte Auflöſund der Militärgrenze und deren 
Vereinigung mit Civil⸗Croatien agiren. Dieſe Auflöſung, 
früher das Ideal der geſammten ſogenannten nationalen 
Partei, iſt jetzt dem Volke verdächtigt worden. Man 
ſagt ihm, die gegenwärtig am Ruder befindliche magya⸗ 
riſche Partei, welche die Auflöſung fordert, könne doch nichts 
Gutes mit dem Lande vorhaben und wolle nur eine neue 
magyariſche Provinz aus ihm machen, während in Wahr- 
heit die Militärgrenze das unglückliche Land iſt, welches 
in ſeiner jetzigen Regierungsform noch die letzte Zufluchts⸗ 
ſtätte des Abſolutismus bildet und mithin durch die Auf— 
löſung des militäriſchen Regiments dieſem ein weſentli⸗ 
cher Stützpunkt im Reiche genommen würde. Mit dem 
offenen Bekennen dieſes Grundes hätte man nun freilich 
nicht die Sympathien der Bevölkerung gewonnen, und ſo 
griff man auch in dieſem Falle wieder zu dem oft be⸗ 
währten Mittel, die nationale Eiferſucht aufzuregen. Un⸗ 
garn — mag den Croaten jeden Wunſch erfüllen, es kann 
ihnen durch den gegenwärtigen energiſchen und ehrenfeſten 
Banus eine ſo ruhige, ſegenbringende Regierung gewähren, 
wie das unglückliche Land ſeit langer Zeit ſie nicht mehr 
kennt, es kann ihnen Eiſenbahnen, Canäle und Landſtra⸗ 
ßen bauen — wird für alle dieſe Wohltaten nur Undank 
erndten. Das Bewußtſein des Volkes, einſt ſelbſt ein 
mächtiges Reich gebildet zu haben, während es jetzt nur 
das Anhängſel eines numeriſch viel ſchwächeren Stammes 
bilden ſoll, dies Bewußtſein, welches die inneren wie äu— 
ßeren Feinde Oeſterreich-Ungarns zu ſchüren nicht unter⸗ 
laſſen und nie unterlaſſen werden, dies vollſtändig zu er⸗ 
tödten, wird Ungarn lauge, lange Zeit brauchen, vielleicht 
mehr Zeit, als ihm durch die Geſchichte dazu vergönnt 
fein wird. Im Intereſſe des geſammten Reiches aber 
kann man nur wünſchen, daß man in Peſt baldigſt ein⸗ 
ſehen möchte, daß wenn dieſes Ziel überhaupt jemals zu 
erreichen ift, es nur durch ein ſtreng loyales Vorgehen 
auf Grund des vor zwei Jahren mit Croatien abgeſchloſ⸗ 
8 Die ſüdflawiſchen 
Stämme werden ſich nie zu einem bloßen Vaſallenſtaate 
oder zu einer abhängigen Provinz des magyariſchen Kö⸗— 
nigreiches herabdrücken laſſen, ſondern werden nur als 
gleichberechtigtes Brudervolk der ungariſchen Nation, wil⸗ 
lige Vertheidiger und eine kräftige Stütze der allen unter 
fen vereinigten Stämme gemeiſamen Stephanskrone 
ein. — 


* 


des Antrages betreffe, ſo könne denſelben Jeder mit freu⸗ 
dige Herzen unterſchreiben und er ſei gewiß der Erſte, 
welcher die nationale That Badens gern anerkenne, was 
dagegen die Ausführung des Art. 79 der Bundesverfaſ⸗ 
ſung anlange, ſo könne dieſelbe nur vou der Krone 
Preußens ausgehen, niemals aber von den ſüddeutſchen 
Staaten gefordert werden. Er bittet daher, ſeinem An⸗ 
trage zuzuſtimmen und nicht das Vaterland zu ſchädigen. 
— Bundeskanzler Graf Bismarck: „Der Umſtand, daß 
der Antrag von Namen unterzeichnet iſt, deren Träger mir 
ihr Vertrauen öfter ausgeſprpchen und auch bewieſen 
haben, nöthigt mich zu der Erklärung, daß derſelbe mich 
im hoͤchſten Grade überraſcht hat und mir, ich kann wohl 
ſagen, unerwünſcht gekommen iſt. Ich bedauere 
die Tendenz des Antrages aus verſchiedenen Gründen. 
Die badiſche Regierung iſt mit den Intentionen der 
Preußiſchen Regierung vollkommen vertraut, und be⸗ 
durfte es daher eines ſolchen Antrages nicht. Wäre daher 
der Antrag nur darauf gerichtet geweſen, der bairiſchen 
Regierung das Zeugniß einer wirklich echt deutſchen Politik 
öffentlich auszuſtellen, ſo hätte ich nichts dagegen und ich 
würde ein ſolches Zeugniß von ganzem Herzen untere 
ſchreiben. So wie der Antrag aber vorliegt, muß ich ihn 
als ein Mißtrauensvotum für meine bisherige deutſche 
Politik auffaſſen. Es ſoll ein Druck auf die Bundesver⸗ 
faſſung ausgeübt werden. Dazu kann ich aber die Hand 
nicht bieten, denn ich will nur den Anſchluß der ſüddeut⸗ 
ſchen Staaten in voller Freiheit. 
viel beſſer, eher noch ein Menſchenalter auf die Verwirk⸗ 
lichung dieſer Idee zu warten, als einen Druck auszuüben, 
und ich glaube, daß es für uns viel vortheilhafter iſt, 
Baden als vermittelndes Glied im Süden zu belaſſen, als 
es in dieſem Augenblick aus den ſüddeutſchen Staaten 
auszuſcheiden. Auch bin ich mit dem Abg. v. Blancken⸗ 
burg der Meinung, daß der Anſchluß Badens an den 
Norddeutſchen Bund den deutſchen Intereſſen eher ſchaden 
als nützen würde und damit den Gegnern der Einheit 
Deutſchlands in Baiern nur eine neue Waffe in die 
Hand gegeben würde, die bei den Wahlen nicht unbenutzt 
bleiben würde. Es iſt daher für beide Theile gleich vor⸗ 
theilhaft, wenn der Zeitpunkt des Eintritts Badens in den 
Norddeutſchen Bund von dieſem letzteren beſtimmt wird, 
und daß wir bis dahin unſer Augenmerk vorzugsweiſe 
darauf richten, gemeinſame Inſtitutionen zu ſchaffen. — 
Abg. Miquel bedauert die Erklärung des Bundeskanzlers. 
Sie werde die Feinde Preußens ermuthigen, die Freunde 
Preußeus entmuthigen. Das heiße die deutſche Frage 
ad calendas graecas vertagen und die bisher von den 
Hohenzollern verfolgte Politik verlaſſen. — Abg. Dr. Löwe 
richtet ſeine Angriffe gegen die Bundesverfaſſung, die nicht 
geeignet ſei, über den Main hinüberzugreifen. Bevor man 
alſo den zweiten Theil des Antrages Lasker annehme, 
möge man erſt dafür ſorgen, daß das Haus, in welches 
man die neuen Bewohner einladen wolle, wohnbar ge⸗ 
macht würde. Deshalb müſſe er ſich gegen dieſen Theil 
des Antrages erklären. — Abg. Kantak erklärt, daß die 
Polen ſich bei der Abſtimmung über den Antrag der 
Stimme enthalten würden, weil ſie ſich als nicht zur 
deutſchen Nation gehörig betrachten. — Abg. Frhr. v. 
Rabenau verweiſt darauf, daß es wünſchenswerth ſei, zus 
nächſt Heſſen in ſeiner territorialen Ausdehnung in den 
Bund aufzunehmen, wie dies ja auch ſchon in der heſſi⸗ 
ſchen Volksvertretung ausgeſprochen ſei. — Bundeskom⸗ 
miſſar Leg.-Rath Hoffmann erklärt, daß die heſſiſche Re⸗ 
gierung ſich durch die e in dieſer Beziehung 
nicht beſtimmen laſſen werde. — Abg. v. Kardorff giebt 
Namens ſeiner Partei die Erklärung ab, daß dieſelbe nach 
der Rede des Bundeskanzlers nicht mehr für den zweiten 
Theil des Laskerſchen Antrages ſtimmen könne, da der⸗ 
ſelbe in dieſem Antrage ein Mißtrauensvotum erblicke. — 
Die Diskuſſion wird darauf geſchloſſen. Es folgen eine 
Reihe perſönlicher und thatſächlicher Bemerkungen, nach 
deren Schluß der Abg. Lasker ſeinen Antrag mit der Er⸗ 
klärung zurückzieht, daß er im Allgemeinen durch die 
Debatte das erreicht habe, was er zu erreichen gewünſcht 
habe. — Es wird hierauf der Vertrag mit Baden, wie 
er aus der zweiten Leſung hervorgegangen, ohne weitere 
Debatte genehmigt und darauf die Sitzung auf morgen 
Mittag 12 Uhr vertagt. Tagesordnung: Reſt der heu⸗ 
tigen und der Geſetzentwurf betreffend die Bewilligung 
von Penſionen an Militärperſonen der früheren Schleswig⸗ 
Holſteinſchen Armee. Schluß 4 Uhr. 


Deutſchland. 


Berlin, d. 25. Febr. Zur Kleinſtaaterei. 
Ueberraſchende Blicke in die Klein und Vielſtaaterei ger 
währt die Zuſammenſtellung der thüringiſchen Civilliſten. 
Weimar zahlt eine Civilliſte von 280,000 Thlr. jährtic 
Coburg⸗Gotha 156,000 Thlr., Meiningen 154,714 Thlr., 
Altenburg 168,000 Thlr., Rudolſtadt 160,302 Thlr. (im 
Jahre 1866), Sondershauſen 155,120 Thlr., die Fürſten 
von Reuß⸗Gera und Reuß-⸗Greiz erhielten ſämmliche Do⸗ 
mänen und der letztere außerdem noch eine jährliche Sub⸗ 
vention von 40,000 Thlr. Die Erträgniſſe der Domänen 
in Reuß⸗Gera ſollen ſich auf 350,000 Thlr., der in Reuß⸗ 
Greiz auf jahrlich 150,000 Thlr. belaufen. Nimmt man 
für beide Fürſten eine Civilliſte von 150,000 Thlr. und 
eine von 100,000 Thlr. an, jo ergiebt ſich eine Geſammt⸗ 
ſumme der Civilliſten ſämmtlicher thüringiſcher Staaten 
von 1,415,136 Thlr. jährlich. Dieſe acht Kleinſtaaten 
haben auf 224 Q.⸗M. 1,047,256 Einwohner. Die 
Civilliſten werden zwar meiſt aus Dominialmitteln be⸗ 
fteitten, allein indirekt fehlen dieſe Summen doch in den 


Ich halte es daher für 


Staatskaſſen und müſſen durch Steuern aufgebracht we 
den. Durchſchnittlich kommt jedem Bewohner Thüringen 
die Civilliſte 1½ Thlr., rechnet man jedoch auf ſechs 
Köpfe einen Steuerzahler, jo hat jeder derſelben einen 
Beitrag zur Cwwilliſte von 9 Thlr. jährlich zu zahlen. 
Wollte man dieſes Verhältniß der Einwohnerzahl zu 
Civilliſte auf Preußen übertragen, jo müßte der König 
eine jahrliche Civilliſte von einigen 30 Millionen erhalt 
ten. Dazu kommt noch, daß die Domänen, ob Staat? 
gut oder ein Privateigenthum der Regenten, nicht ver 
äußert werden; folglich iſt dem kleinen Bauer die Mög 
lichkeit genommen, fein Eigenthum, ſeine Wirthſchaftt 
fein Produciren zu vergrößen; ebenfalls iſt dadurch das 
Wachſen der Steuerquellen gehindert. — Beſonders Ich g 
reich für die Partikulariſten find die Budgets dieſer Klein 
ſtaaten. Das Ländchen Schwarzburg⸗Sondershauſen mit 
ſeinen 66,200 Einwohnern unterhält ein Miniſterium, da 
ihm jährlich 31,995 Thlr. koſtet. 5400 Trlr. werden 
für den Verwaltungsaufwand, wie Papier u. ſ. w., fü 
vier Landrathsämter 12,030 Thlr., für Wartegelder 8022 
und für Penſionen 12,278 Thaler verausgabt. 

Zum Humboldt⸗Denkmal waren bis 18, 
Febr. 21,436 Thlr. 19 Sgr. 3 Pf. eingegangen. 

— Der Feuerwehr iſt von Ihrer Majeftät det 
Königin Auguſta aus Veranlaſſung der ausgezeichneten 
Dienſte, welche fie in Havelberg geleiſtet, neben dem Jah' 
resbeirrage noch eine außerordentliche Gabe von 100 Thlr 
für ihren Penſionsfond zugegangeu. 

— Stimmung zwiſchen Preußen und Oeſter⸗ 
reich. Manche Symptome laſſen den hieſigen Correſpon⸗ 
denten der „Hbg. Nachr.“ auf eine Beſſerung der Stim' 
mung zwiſchen den Cabineten von Wien und Berlin ſchlie⸗ 
ßen. Derfelbe fährt dann wörtlich fort: „Der indirectk 
Krieg durch die Preſſe ſchweigt ein germaßen, wenigftend 
in den officiöſen Organen. Der Pariſer „Gonftitutionnel 
freilich, deſſen Beziehungen zur öſterreichiſchen Geſandt“ 
ſchaft in Paris bekannt find, wollte die Eröffnungsrede 
zum Reichstage benutzen, um die Stimmung in Frankrei 
wieder einmal gegen Preußen aufzureizen. Indeſſen än? 
dern ſich die localen Löſungen manchmal weniger ſchnell, 
als die centralen Windrichtungen. Man wird gut thun, 
jenem Auftreten des „Conſtitutionnel“ vorläufig kein Ge“ 
wicht beizulegen. Es giebt in Berlin ſowohl als in Wien 
politiſche Persönlichkeiten, denen Nichts wünſchenswerthet, 
Nichts verdienſtlicher dünkt, als die dauernde Herſtellung 
guter Beziehungen zwiſchen den beiderſeitigen Cabineten. 
Die unantaſtbare Bedingung preußiſcherſeils bleibt freilich 
die dauernd aufrichtige Annahme durch Oeſterreich der 
Reſultate des Prager Friedens. Seit 1860 wurde preu⸗ 
ziſcherſeits mit grozer Anſtrengung an einem Ginverneh‘ 
men mit Oeſterreich gearbeitet, deſſen Grundlage die preu⸗ 
ßiſche Hegemonie in Norddeutſchland ſein ſellte. Graf 
Bismark ſelbſt ſtellte kurz nach ſeiner Amtsübernahme 
dieſe Bedingung noch einmal in peremptoriſcher Weiſe dem 
öſterreichiſchen Geſandten. Derſelbe Ausgleichungsmodus 
iſt während des Condominates in den Elbherzogthümern 
zur Sprache gekommen. Die Waffen haben endlich der 
preußiſchen Forderung, die jo naturgemäß iſt als irgend 
eine, Geltung verſchafft. Nun kommt es darauf an, daß 
Oeſterreich verzichtet, den gegenwärtigen Zuſtand rückgängig, 
zu machen. Die Befürworter eines öſterreichiſch-preußiſchen 
Einvernehmens behaupten, daß daſſelbe die wahre ent‘ 
ſcheidende Bedingung des europäiſchen Friedens ſei. Nur 
auf Grund dieſes Einvernehmens könne Oeſterreich die 
Aufgabe löſen, ſeine Nationalitäten zu befriedigen, und 
zugleich ſeinen Reichszuſammenhang zu befeſtigen. Nur 
unter der Bedingung dieſes Einvernehmens könne det 
Norddeutſche Bund an Verminderung ſeiner Heereslaſt 
denken, und mit derſelben das unwiderſtehliche Beispiel 
fuͤr Europa geben. Jenes Einvernehmen endlich macht, 
ſeinen Befürwortern zufolge, Oeſterreich und Deutſchland 
unangreifbar gegen jeden denkbaren Feind und jede denk⸗ 
bare Allianz.“ 

D Die erſte juriſtiſche Prüfung kann fortan, 
wie die „Köln. Ztg.“ meldet, bei dem oſtpreußiſchen 
Tribunal zu Königsberg, dem Kammergerichte in Berlin, 
den Appellationsgerichten in Greifswald, Breslau, Naum: 
burg, Kiel, Celle, Kaſſel und Köln abgelegt werden, bei 
welchen Gerichtshöfen beſondere Prüfungscommiſſionen 
eingejept find. Die Meldung zu dieſer Prüfung iſt an 
den erſten Präſidenten zu richten, und es beſteht dieselbe, 
wie bekannt, aus einer ſchriftlichen und einer mündlichen. 
Der Rechtscandidat kann wählen, ob die ſchriftliche Auf⸗ 
gabe, die er in 6 Wochen zu liefern hat, dem gemeinen 
Cwilrecht, dem deutſchen Privatrechte, dem Handels, 
Kirchen-, Civilproceß⸗ oder Strafrechte angehören joll, 
und hat, wenn er eine ſolche Wahl trifft, dies in dem 
Meldungsgeſuche zu erwähnen. ; 
— Die Nationalliberalen haben zu Referenten 
über das Strafgeſetzbuch für ihre Fractionsberathungen 
die Abgeordneten Lasker und Endemann gewählt. 

— Mr. Burlingame, der Chef der chineſiſchen . 
Geſandtſchaft, iſt, wie dem „Fr. Bl.“ nach einer in Grand 
Hotel de Rome tetegraphiſch eingetroffenen Nachricht 
dees wird, am Mittwoch früh in St. Petersburg ger 
ſtorben. 5 

— Zur Breslauer Schulangelegenheit geht 
der „Schleſ. Ztg.“ jetzt folgende offiziöfe hr 7 
Die Entſcheidung des Könige hatte einen Compromiß 
vor Augen, bei welchem beide Compromittenten auf einen 
Theil ihrer Forderungen freiwillig verzichten, bei welchem 
alſo weder von einem Siege, noch von einer Niederlage 
des einen oder des andern der Compromittenten die Rede 
ſein kann. Die Kgl. Entſcheidung beruht darauf, daß 


Breslau auf die Forderung verzichte, Lehrer ohne Rück⸗ 
cht auf ihre Confeſſion anzuſtellen, die Regierung aber 
von abſteht, ſtatutariſche Beſtimmungen vorzuſchreiben. 
ſnd Forderungen der Abgeordneten vom Februar d. J. 
wund dabei nicht in Betracht gekommen, wenigſtens beſteht 
iwiſchen dem Erlaſſe und jenen Forderungen keine Con⸗ 
ordanz*. Es iſt in dieſer Angelegenheit offenbar der 
Fehler begangen worden, daß ein Compromiß durch einen 
rlaß bewirkt werden ſollte, während er nur aus einer 
erſtändigung beider Theile hervorgehen kann. Die 
„ Bresl. M. Ztg.“ ſagt neuerdings, da ſich die Sache 
1 nach dem miniſteriellen Erlaß noch ſchlimmer als vorher 
N detaltet habe, ſo werden die ſtädtiſchen Behörden mit 
verdoppelter Vorſicht und Behutſamkeit über eine ſtrikte 
N 5 ehrliche Ausführung ihrer Beſchlüſſe zu wachen 
| en. 


8 — Die Schulcommiſſion des Norddeutſchen 
Hundes iſt zur Zeit in Berlin zu Conferenzen verſam⸗ 
Galt Es hat bekanntlich der Norddeutſche Bund eine 
Lommiſſion eingeſetzt, zu welcher die verſchiedenen Bun⸗ 
etzregierungen Abgeordnete ſenden und welche die Auf— 
abe hat, uber diejenigen Lehranſtalten eine Controle zu 
ge, welchen die Berechtigung zur Ausſtellung von 
malifleationszeugniſſen für den einjährigen Freiwilligen⸗ 
lenſt ertheilt worden iſt. Wie man erfährt, iſt von 
eiten Sachſens der Geh. Kirchen- und Schulrath Dr. 
Übert aus Dresden und von Seiten Heſſene der Ober⸗ 
Udienrath Dr. Wagner aus Darmſtadt hierher geſendet 
Pan. Dieſe Conferenzen finden bekanntlich unter 
em Vorſitz des hieſigen Geh. Oberregierungsraths Dr. 
Wieſe ſtatt. 

— Eiſenbahnweſen. Daß die oberſte Verwal⸗ 
tung des Eiſenbahnweſens in Nordeutſchland ſo bald als 
nonlic dem Bunde übertragen, und daß zu dieſem Be⸗ 
d 
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ufe demnächſt Anſtalt getroffen werden muß, beim Bun⸗ 
beskanzleramte eine beſondere Abtheilung für Eiſenbahn⸗ 
1 desen zu organiſiren, darauf iſt in jüngſter Zeit in der 
breſſe vielfach hingewieſen worden. Wie wir vernehmen, 
den der Bundeskanzler dieſer Angelegenheit eine ganz be⸗ 
Mdere Aufmerkſamkeit gewidmet, und es wäre dringend 
N wünſchen, daß der Reichstag noch in dieſer Seſſion 
ſietaufbezügliche Anträge an den Bundes rath gelangen 
aht, der hier keine Kompetenzbedenken wird vorſchüßen 
ö unen, da die Bundesverfaſſung in ihrem ſiebenten Ab⸗ 
Önitt das Eiſenbahnweſen zu einer Bundesſache erhoben 
fat. Das Publikum iſt bei dieſer Frage übrigens ganz 
geſonders intereſſirt, da dem Bund nach Art. 44 der 
f undesverfaſſung die Kontrole über das Tarifweſen zu⸗ 
Derſelbe — ſo heißt es in jenem Artikel — wird 
damentlich dahin wirken, daß baldigſt auf den Eiſenbahnen 
Gebiete des Bundes übereinſtimmende Betrieböregle- 
ments eingeführt werden, und daß die möglichſte Gleich⸗ 
mäßigkeit u. Herabſetzung der Tarife erzielt werden. — Wenn 
Jun bedenkt, daß die Bundesverfaſſung nahezu drei 
N dire in Kraft beſteht, und daß das oben angezogene 
apitel unzweifelhaft zu den wichtigſten gehört, jo fragt 
N Han ſich erſtaunt, warum denn zur Verwirklichung dieſer 
een und unzweideutigen Bundesvorſchriften noch gar 
0 78 geſchehen iſt? Hoffen wir, daß das Verſäumte ſo 
leunig als möglich nachgeholt wird. 
In der That iſt auch die Forderung eine ſehr ge⸗ 
. uche, daß das Intereſſe der Geſammtheit nicht ferner 
er! der Spekulation einzelner Perſonen nachſteht, und 
dab, wofür ja unzweifelhaft ein dringendes Bedürfniß 
betliegt, man auf den norddeutſchen Eiſenbahnen weit 
* iliger und bequcmer fährt, als dies hisher der Fall iſt. 


* 


Provinzielles. 


pPelplin, 17. Febr. Der heutige „Pielgrzym“ theilt 
ben Lesern mit, 3 aus dem Decanate Schlochau ein 
bercteſt gegen die Beſchlüſſe der Petitionscommiſſion in 
Gn Kloſterangelegenheit vom Stapel gelaſſen wird. 
N enanntes Blatt bemüht ſich zu beweiſen, daß die Kloͤſter 
\ Fra aus nothwendig ſeien und der Menſchheit einen 
Aberechenbaren Nupen eingebracht haben. Am 19. d. 
8 7 ſtarb hierſelbſt der Profeſſor am Clerikal-Seminar 
Hauch im biſchöflichen Conſiſtorium, Dr. Franz v. 
owski. > 
Hr Mewe. Mit Genehmigung der beſchöflichen 
gebörde hat nunmehr Hr. Pfarrer Franzki wegen ſeiner 
Unntseinſezung als Kreisſchulinſpektor Beſchwerde beim 
Auerrichtsminiſter eingereicht. Es iſt ſonach Wunsch des 
iſchofs, daß die Angelegenheit durch alle Inftanzen geht. 
4% „Marienburg. Trotz der Behauptungen, die Men⸗ 
Miſten würden ſich mit wenigen Ausnahmen dem neuen 
oil ärgejepe gern unterwerfen, und ihrer Waffenpflicht 
größer iſt 


ug zur Erlernung der ruſſiſchen Sprache 
änner 


N zuvor, indem ſowohl Jünglinge als auch. 
adurch ſichtlich zun Auswanderung vorbereiten. In 
And haben ſich dagegen mehrere junge Mennoniten 
Sch illig zum Militärdienfte gemeldet und find als 
reiber bei den Truppentheilen eingeſtellt. 


dr. 
een 


Locales. 


2 Handwerberverein. In der Verſammlung am Donnerſtag 

4, tbeilte Herr Dr. Brohm auf Erſuchen ſeine bereits im 
g erbälgncns Verein vorgetragene trefflihe Skizze über die Lebens⸗ 
Hepn miſſe des im v. J. verſtorbenen Kaufm. Simon Jacob 
Ade er mit. — Aus dem Fragekaſten verdient folgende Frage eine 
Selene thatſächliche Beachtung. Sie lautet: Was iſt jetzt 
eus des Vereins geſchehen, um den Magiſtrat zu veranlaſſen 


Nan genügen, muß es doch befremden, daß hier der Zur 
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von ſämmtlichen Brodherrſchaften eine mäßige Abgabe zu erhe⸗ 
ben, aus welcher etwaige Koſten für in's Krankenhaus aufge⸗ 
nommene Dienſtboten beſtritten werden können. Von der Aus⸗ 
führung dieſes Vorſchlages dürfte für die hieſige Krankenhaus⸗ 
Kaſſe keine Einbuße zu befürchten ſein, da andere Städte, wie 
Graudenz, Elbing und Danzig bei ſolchen Einrichtungen nicht 
zu kurz kommen? — Die Verſ. anerkannte zwar an, daß der 
Handwerkerverein als ſolcher in der im Verein zum Oefteren 
beſprochenen Sache ſelbſt Nichts thun könne, vielmehr ein Ge⸗ 
ſuch in dieſer Angelegenheit dem Magiſtrat von den Intereſſen⸗ 
ten ſelbſt zu richten ſei, erſuchte aber den Vorſtand in der 
nächſten Verſ. den Entwurf eines Geſuchs an den Magiſtrat 
vorzulegen. Der Vorſtand ſagte die Erfüllung dieſes Erſuchens zu. 

— Mufikalifhes. Herr v. Görski gab am Donnerſtag d. 24. 
im Artushofſaale nach 2 Uhr Mitt. ein Violin⸗Konzert, welches, 
namentlich von den durch den polniſchen landwirthſchaftlichen 
Kongreß in unſere Stadt geführten Gäſten, recht erfreulich be⸗ 
ſucht war. Ueber den Konzertgeber, welcher Tartini's Sonate 
(Trill du Diable), eine Serenade von Haydn, eine Menuetto 
von Mozart, Bach's berühmte Chaconne (ohne Begleitung), ein 
Larghetto von Mozart und eine Mazurka von Katski vortrug, 
hat ſich zu einer Meiſterſchaft auf der Violine emporgearbeitet, 
die ihn berechtigt ſich den gegenwärtigen erſten Vertretern dieſes 
Inſtruments zur Seite zu ſtellen. Wir fanden die höchſt aner⸗ 
kennungsvollen auswärtigen Urlheile über Herrn G., welche 
wir in Nr. 33 unſeren Leſern mitgetheilt haben, vollſtändig be⸗ 
ſtätigt, auf die wir nochmals hinweiſen, um nicht ſchon Geſagtes 
zu wiederholen. us 

— Gymnasium. Der heitre Abend, welchen uns vorgeſtern 
die Zöglinge unſeres Gymnaſiums bereiteten, ſoll Allen, die dabei 
mitgewirkt haben, recht freundlich verdankt fein. Die ſchöne 
Aula hatte ſich mit einer Zuhörerſchaft gefüllt, welche — weit 
anders, als es bei gewöhnlichen Schauſtellungen der Fall iſt, — 
durchweg ein familienartiges Gepräge trug. Väter, Mütter, 


Lehrer, Schweſtern, — das war das Auditorium. Der Grund⸗ 


akkord, der in Allen durchklang, war unſeres Uhland: „Heilig iſt 
die Jugendzeit!“ — Wir wußten Alle daß wir nicht gekommen 
waren, um künſtleriſche Prunkleiſtungen zu hören. Was uns 
erfreute, war die Wahrnehmung, daß ein Sinn geweckt und gern 
geſehen wird, für welchen die großen Dichter nicht vergebens 
geſungen, die Meiſter der Tonkunſt nicht umſonſt den Reich⸗ 
thum ihrer Lieder und Harmonieen dargeboten haben. Die Ju⸗ 
gend hat zu allen Zeiten neben dem ſtrengen ſyſtematiſchen Ler⸗ 
nen, welches unerläßlich und die Hauptſache iſt, auch dem eigenen 
freien Begehren gehuldigt. Worauf ſie ihre Muße verwendete, 
was ihren Genoſſenſchaften Inhalt und Richtung beſtimmte, 
das begründete über die in ihr reifgezogenen Früchte meiſt ein 
treffenderes Urtheil, als die beabſichtigte und durch Prüfungen 
nachgewieſene Exudition. In dieſem Betracht haben wir der 
vorgeſtr. Abendunterhaltung mit beſonderem Wohlgefallen beige⸗ 
wohnt. Die ernſte Lehre der Wiſſenſchaft wird ſchwerlich eben⸗ 
bürtigere Freundinnen finden, als die Kunſt, insbeſondere die 
Tonkunſt und die Dichtung ihr werden können. Jünglingsher⸗ 
zen, die auf dieſen Altären ihre Cpfer niederlegen, werden 
zwiſchen den Klippen des Pedantismus und der Frivolitäi meiſt 
wohlbehalten hindurch ſchiffen. Dies ſind würdige Nebenbe⸗ 
ſchäftigungen. Sie erhalten dem Geiſte ſeinen Schwung und 
ſpannen ihn von Neuem, wenn die unvermeidliche Mühe des 
Lernens die Gefahr nahe bringt, die Ziele aus den Augen zu 
verlieren, zu denen doch zuletzt alles Lernen hinfübren ſoll. Gott 
erhalte unſeren Jünglingen Liebe und Begeiſterung für die 
großen Dichter, die in Worten oder in Tönen gedichtet haben! 
Er erquicke ſie täglich aus dem kaſtaliſchen Quell! Er ſegne 
unſer Gymnaſium! . 

— Für die Weichſelbrüche hegt man allgemein mit Hinblick 
auf den bevorſtehenden Eisgang große Beſorgniß und wünſcht, 
daß die Brücken⸗Bau⸗Deputation durch Vorkehrungen die mög⸗ 
liche Gefahr der Brückenbeſchädigung durch den Eis zang, etwa 
durch Eisſprengungen vor der Pfahlbrücke beſeitige, reſp. ver⸗ 
mindere. Dieſem allgemeinen Wunſche gaben wir in der redak⸗ 
tionellen Note zum Provinzial-Artikel Danzig in No. 46 u. Bl. 
Ausdruck. Mit Bezug auf dieſelbe geht uns folgende Zuſchrift 
von Herrn Stadtbaurath Buchinsky zu, die wir mit ergebenem 
Danke veröffentlichen. Sie lautet: 


8 Da die Anmerkung der Redaktion in Nr. 46 der Thorner 
Zeitung, daß es die höchſte Zeit ſei, auch vor unſerer Brücke 
Eisſprengungen vorzunehmen, viele Bewohner der Stadt zu 
dem Glauben bringen könnte, daß ſie einigen Sinn bätte, und 
daß man nicht die nöthige Sorgfalt, Vorſicht und Gewiſſenhaf⸗ 
tigkeit der Brücke widme, fühle ich mich veranlaßt, zu erklären, 
daß vorläufig noch nicht die geringſte Gefahr vorliegt, daß dieſer 
aber auch nur auf andere Weiſe vorgebeugt werden kann. Eis⸗ 
ſprengungen ſind bei Stopfungen wohl anwendbar, bei dünnem 
Eiſe jedoch vollkommen ohne Sinn, da man nicht einmal weiß, 
wie man ſie ausführen, wohin man die Patrone legen ſoll, und 
welchen Zweck die etwa erzeugten kleinen Löcher haben. Ich 
würde jedoch der Redaktion ſehr dankbar ſein, wenn ſie mich 
darüber aufkläreu wollte. : 
Buchinsky, Stadtbaurath. 

— Minderpefl. Nach einer Mittheilung des Medieinal⸗ 
Inſpectors in Warſchau iſt die Rinderpeſt im Gouvernement 
Plock vollſtändig, im Gouvernement Wielce in vier von den 
inficirten 46 Ortſchaften erloſchen. Leider bat ſich die Seuche 
im Gouvernement Petrikau von Neuem im Dorfe Klek, Ge— 
meinde Dobra, woſelbſt 8 Stück Vieh gefallen und 15. Stück 
getödtet worden, gezeigt. Außerdem iſt nach einer anderweiten 
Mittheilung der Gubernial⸗Regierung in Warſchau die Rinder⸗ 
vet im Warſchauer Kreiſe, im Dorfe Zygmuntowo, Gemeinde 
Okuniew aufgetreten, dagegen erloſchen ebenfalls im Warſchauer 
Kreiſe, im Dorfe Okunin, Gemeinde Gora, ferner im Kreiſe 
Neu- Minsk, im Dorfe Gurow, Gemeinde Kuflew, in der 
Stadt Karczew und im Dorf Wielgalas Duchnowski, Gemeinde 
Duchnow, ſowie im Kreiſe Radzymin, in der Stadt Radzymin 


/ 


und in den Dörfern Wioska, Radzyminska und Dybow, Ge⸗ 
meinde Radzymin. 

— Deforgniffe. Folgende, von hier datirte Notiz finden wir in 
der „Weſtpr Z.“: Außer der Gefahr einer Ueberſchwemmung der 
Weichſel, des möglichen Durchbruches der Dämme, der Ver⸗ 
nichtung unſerer Holzbrücke, ſteht uns Theurung bevor, weil 
durch den ſtarken Froſt alle in Miethen aufbewahrten Kartof⸗ 
feln erfroren find. Allen Denen, die in der Nähe der Weichſel 
wohnen, oder deren Geſchäft durch ruhigen Verlauf des Eis⸗ 
ganges bedingt ift, ſtehen im nächſten Frühjahre möglicherweiſe 
üble Ereigniſſe bevor. In dieſer Lage befinden fich beiſpiels⸗ 
weiſe mehrere Beſitzer in Zlotterie, einer an der Mündung der 
Drewenz in die Weichſel gelegenen Ortſchaft, welche ſeit Jahren 
ein einträgliches Geſchäft daraus machen, Trafftenholz zum 
Ueberwintern in der Drewenz zu bergen, und dieſes Jahr bei 
plötzlich eintretenden Hochwaſſer einen großen Theil der Hölzer 
zu verlieren fürchten. 

— Kiterariſches. Das ſo eben in Th. Theile's Buchhandlung 
zu Königsberg erſchienene 1. Heft des 7. Bandes der Altpreu⸗ 
ßiſchen Monatsſchrift (der Neuen Preuß. Provinzial⸗Blätter 4. 
Folge) herausgegeben von Rudolf Reicke und Ernſt Wichert 
enthält: Abhandlungen: Die Königsberger Melodienbücher des 
18. Jahrhunderts. Von O. Ungewitter. — Altertbümer bei 
Hohenſtein in Oſtpreußen. Mitgetheilt von Dr. M. Töppen. — 
Ein Kloſter auf dem Tannenberger Schlachtfelde. Von E. 
Strehlke. — Kritiken und Referate: G. H. F. Neſſelmann, 
Chriſtian Donalitius' littauiſche Dichtungen. — Gallandi, Ge⸗ 
ſchichte des Kgl. Preuß. 1. Oſtpr. Grenadier⸗Regiments Nr. 1 
Kronprinz. Von K. — Angelica v. Lagerſtröm, Edle Frauen. 
— Die erſten 16. Jahre des Copernicus⸗Vereins in Thorn. 
Rechenſchafts⸗Bericht von Director Dr. A. Prowe. — Die Kgl. 
Deutſche Geſellſchaft von N. — Mittheilungen und Anhang: 
Urkundenfund. (Handveſte von Wyſoka in Weſtpreußen. 1382.) 
Van Dr. Ketrzynski. — Graf Kanitz f. — Zu dem Peſtliner 
Fund⸗Bericht. Von R. Bergau. — Geſchenke für die Sammlung 
der Königl. phyſikal.⸗ökonom. Geſellſchaft zu Königsberg. — 
Univerfitäts⸗Cbronik 1870. —- Altpreußiſche Bibliographie 1869. 
— Periodiſche Literatur 1869 70. — Nachrichten Anzeigen. — 

Beſtellungen werden von ſämmtlichen Buchhandlungen und 
Poſtanſtalten angenommen. Der Jahrgang von s Heften à 6 
Bogen kaſtet 3 Thlr. 


Pörfen⸗Pericht. 


Berlin, den 24. Februar. cr. 


fonds: feſt. 
Ruſſ. Banknoten 200 Fe re AN 
Warſchau s Tage re De RAN 
Polin Pfandbriefe %, ü-. 09 

Werten dos — 8 80 
Poſener do. neue 4% . . 5 8158 
Amerikaner 95806 
Oeſterr. Banknoten 82 


Italiener 3 ĩ⅛ ͤò ß 388 
Weizen: 


brenn 8 
Roggen : feſt. 
loco. Fr Se ER Bez AE 
Febnu nnn I SU E BA2UE 
ARE Mai. en 8 mi 424 
Mai⸗Juni 42:8 
Nübel: 

ne 132% 
r so . 13/8 
Spiritas: preishaltend. 
o 14 5—⁵ 
Februar 1414 
April⸗ę⸗ʒꝗ Rai 14% 


Getreide⸗ und Geldmarkt. 


Chorn, den 25. Februar. (Georg Hirſchfeld.) 
Thauwetter. 

Temperatur: Mittags 12 Uhr 20 Wärme. 

Zufuhren waren auch heute ſehr unbedeutend, Preiſe im 

Ganzen unverändert. 5 

Weizen, unverändert, hellbunt 125 — 126 Pfd. 53—54 Thlr., 
130 Pfd. 56 Thlr., hochbunt 127 — 130 Pfd. 56 — 57 Thlr. 
feinſte Qualität 1 Thlr. darüber pr. 2125 Pfd., 

Roggen, behauptet 33—36 Thlr. je nach Qualität. 

Gerſte flau, Brauerwaare bis 33 Thlr., Futterwaare 28—30 
Rtl. pro 1800 Pfd. . 

Hafer, matt 18—20 Thlr. pr. 1250 Pfd. 

Erbſen, Futterwaare 35 Thlr., Kochwaare 36—39 Thlr., pr. 
2250 Pfd. 

Rübküchen: ohne Nachfrage. beſte Qualität 25/2 Thlr., pol⸗ 
niſche 21/6 Thlr. pr. 100 Pfd. 

Roggenkleie 1½ Thlr. pr. 100 Pfd. i 

Spiritus pro 100 Ort. 8009 13¼8—13/ Thlr. 

Ruſſiſche Banknoten: 745/8 oder der Rubel 24 Sgr. 10 Pf. 
Danzig, den 23. Februar. Bahnpreiſe. 

Weizen, matt, bezahlt für roſtige und abfallende Güter 112—126 
Pfd. von 42— 52 Thlr., und feine Qualität wenig oder nicht 
roſtig u. vollkörnig 124—132 Pfd. von 53—58 Thlr. per 2000 
Pfund. 

Roggen, rubig 120-25 Pfd. 38411 Thlr. pr. 2000 Pfd. 

Erbſen, trockene von 35 37½ Thlr. 

Ge rſte, kleine und große 33837 Thlr. pr. 2000 Pfd. 

Hafer von 33½— 342 Thlr. p. 2000 Pfd. 

Spiritus nicht gehandet. 


Amtliche Tagesnotizen 


Den 25. Februar. Temperatur: Wärme 3 Grad. Luftdruck 
27 Zoll 7 Strich. Waſſerſtand 3 Fuß 3 Zoll. b N 


uns auch unſern zweiten geliebten Sohn 
und Bruder Victor Herholz, nach 
diermonatlichem, ſchwerem Leiden, im 
faſt vollendeten 20. Lebensjahre. 
Thorn, den 25. Februar 1870. 
Die tiefbetrübten Eltern 


und Geſchwiſter. 
Die Beerdigung findet Montag Nachmittag 
4 Uhr vom Diakoniſſenhauſe aus, ſtatt. 


Bekanntmachung. 

In den nächſtfolgenden 14 Tagen 
wird die Haus-Colleete zum Beſten der 
Schullehrer⸗Wittwen⸗ und Waiſen⸗Unter⸗ 
ſtützungs⸗Anſtalt durch die Kaſſenboten 
Kobow und Jänſch abgehalten werden, 
und erſuchen wir um rege Betheiligung. 
Thorn, den 22 Februar 1870. 


Der Magiſtrat. 


General⸗Verſammlung 
des Allgemeinen Sterbekaſſen⸗Vereins. 


Montag, den 28. Februar c. 
Abends 6% Uhr 
im Lokal des Herrn Hildebrandt 
Vorlegung der Jahres Rechnung. 
f Der Borftand. 
| Casino. 

Eine an Einjtimmigkeit grenzende Ma⸗ 
jorität hat ſich in dem zu den Geſellſchafts⸗ 
mitgliedern herumgeſandten Circulair für 
Verlegung des nächſten Caſino Vergnügens 


au f 
f Montag, den 28. d. Mts. 
ausgeſprochen. Das qu. Vergnügen wird 
an dieſem Tage nun beſtimmt im Caſino⸗ 
Lokal ſtattfinden. Anfang Punkt 7 Uhr; 
um recht pünktliches Erſcheinen wird drin ⸗ 
gend gebeten. 
Von 10 Uhr an kann à la carte 
geſpeiſt werden. 
Thorn, den 22. Februar 1870. 
Das Commitee. 
v. Borries. v. Conta. Fasbender. 
Coeler. Baudach. 


Handwerker=Verein. 

Für die Mitglieder findet am Faſchings⸗ 
Dienſtage, den 1. März c., 8 U. Ab. im 
Artushofſaale ein Tanzvergnügen 
ſtatt. — Das Eintrittsgeld iſt pr. Perſon 
auf 1 Sgr. feſtgeſtellt. Das Vorweiſen 
der Mitgliedskarte beim Eintritt iſt uner⸗ 
läßlich und das Einführen von hierorts 
Anſäſſigen nicht geſtattet. 

Der Vorſtand. 


Barczinskys-Salon. 
Dienſtag 


Jaſltuachts-Ball. 
Gänzlicher Ausverkauf. 
Ich mache darauf aufmerkſam, daß 
der Ausverkauf meines Gold- und Silber⸗ 
waarenlagers nur noch bis zum 25. März 
dauert, da ich mich von da ab, nur noch 
mit dem Einſetzen künſtlicher Zähne be⸗ 
ſchäftigen werde. Ich habe die Preiſe 
deshalb ſo geſtellt, das Jeder, wenn auch 
kein augenblicklicher Bedarf da iſt, etwas 
kaufen muß; da fi die Gegenſtände ſtets 
als Geſchenke oder auch zum eigenen Bes 
darf verwerthen laſſen. 

H. Schneider, Juwelier, 
Brückenſtraße Nr. 39. 
Engl. Vieh Salz à 27½ Sgr. 
do. Koch⸗Salz 4 3 ¼ Rtl. 
do. Butter⸗S. à 3 ½ Ril. 

Grb. Schönebecker 
Koch⸗Salz à 3½ Rtl. 
pr. Sack v. 125 Pfd. 
N Crown - Ihlen pr. To. 12 Rtl. 
Heringei« K. Fettheringe „ x 
Großberger bbd., 10½ „ 


Wagenſett auer Sorten billigt. 
L. Sichtau. 


Rheiniſche 
Pruſt-Carameſlen 


Salz 


Dr. Albers zu Bonn. 


die bildliche Darſtellung „ 


Prämiirt auf den Landwirthschaftlichen Ausstellungen zu Posen 1864, 


x 


SSO WW 


— 
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Pommerſche Hppotheken⸗Actien-Bank. 


Dampf-Knochenmehl- und Super- 
phosphat-Fabrik 


von 


MORITZ MILCH 


In 
Jerzyce bei Posen. 


Unter Controlle der Agrioultur-chemischen-Versuchs-Station in Kuscheu bei 


Schmiegel. . 
Obornik 1866, 
Samter 1868, Bromberg 1868, Lissa 1869. Breslau 1869. 


Gehalts-Garantie: 


Phosphorsäure 
Stiokstoff im Wasser im 


Io löslich Gauzen 
0% 0% 


. Knochenmehl I. gedämpft, staubfein 
gemahlen 


4— 4½ — 


. Knochenmehl mit 4% Peru-Guano 5½— 6 — 17—18 
Knochenmehl I, mit Schwefelsäure 
aufgeschlossen 3— 3½ 9½— 10% 15—16 

. Superphosphat I !! ME 18--19 20-21 

. Superphosphat U . » . . . 

Ammoniak-Superphosphat I. 
Ammoniak-Superphosphat II 

. Stickstoffreiches Superphosphat . | 5½—6 / 8½ —9½ | 10—11 
Peru-Guano, ronng 111% —12"/a — 2--13 

. Peru-Guano, gemahlen f J11½ - 12½ — 12—13 

‚ Schwefelsaures Ammoniak 19—20 


Bekanntmachung. 
Die Verlooſung der unkündbaren Hypethekenbriefe der Pommerſchen Hypo⸗ 


theten⸗Aktien⸗Bank findet zweimal jährlich, dir nächte in der zweiten Hälfte des 


Monats Mär z ſtatt. 


Die Auslooſung erfolgt mit 2% der emittirten Summe und wird 


jeder ausgelooſte Pfandbrief mit einem Zuſchlage von 2 


über den Vennwerth, alſo mit 


60 Thlr. ſtatt 50 Thlr., 
120 100 


= ” * 0 * 
240 „ „ 200 

u „ ee 

e 1200 „ „ 1000 „ 


am 1. Juli d. J. eingelöft, 


Cöslin, den 15. Februar 1870. 
In Vertretung 
v. Massow. 


Bezugnehmend auf vorſtehende Bekanntmachung empfehle 


Pommerſche 5% Hypothekenbtiefe 


als billige, ſehr ſolide Kapitalanlage. 


960% 
3 So eben ift erſchienen und in jeder Buchhandlung in Thorn 


Dieſe rühmlichſt bekannten ächten. — Rhienischen 
Brust-Caramellen — haben ſich durch ihre vorzüglich lin⸗ 
i dernde und beſänftigende Wirkung bei allen Con⸗ 

In. d. Compoſſtion d. K. Proſeſſore [ ſumenten ungewögnlichen Ruf und Empfehlung 
erworben, und ſo wie dieſe Bruſtzeltchen bei Allen, die 
f ſie kennen, zum unentbehrlichen Hausmittel wer⸗ 
den, bieten ſie zugleich dem Gefunden einen angenehmen Genuß. — Allein⸗ 
verkauf in verſiegelten roſarothen Düten à 5 Sgr., auf deren Vorderſeite ſich 
Vater Rhein und die Moſel“ befindet, nach wie vor 
ausſchließlich bei Herrmann Schultz in Thorn. 


L. Simonsohn. 
Effekten» und Wechſelgeſchäft. 


Lambeck zu haben: 


Das Preußiſche Mieth-, Pacht- und 
Geſinde-echt 


im gebiete des Allgemeinen Candrechts. 
Eine populäre Barſtellung aller einſchlägigen Beſtimmungen, nebſt Anleitung zum 
ſelbſtnändigen Anſtellen von Klagen aus Mieth⸗ und Pacht⸗Verträgen, ſowie zur 
Fortführung des ſich daraus entwickelnden Prozeſſes, Betreiben der Exekution ꝛc. 
Mit einer Reihe von Formularen zu Mieth⸗ und Pacht⸗Ver⸗ 

trägen, Klagen, Exmiſſions⸗ (Räumungs⸗) Klagen, Exekutions⸗Geſuchen ꝛc. 


Ein unentbehrliches Handbuch für Jedermann, insbeſondere für Miether 
und Vermiether, für Pächter und Verpächter, für die Her ſchaft und das Ge: 
ſinde, zur Belehrung über ihre Rechte und Pflichten. — Preis: 6 Sgr. 
(Verlag von Jul. Bagel in Mülheim a. d. Ruhr.) 


Soeben erſchien im Verlage von 


0 Durch billige Einkäufe 

verkaafe ich meine 
Schuhwaaren 

zu bedeutend herabgeſetzten 

aber feſten Preiſen. 

Geschke, Brückenſtraße Nr. 16. 


Der diesjährige Eisgang 


und die 


Weichſel-Nogat-Kegulierung. 
Geſchrieben Anfang Febrı ar. 
Nebſt einer Ueberſichtskarte der preußſi ⸗ 
ſchen Weichſelniederungen. 

Von A. Bertram. 

Preis 5 Sgr. 

Bei Einſendung dieſes Betrages er⸗ 
folgt nach auswärts die Ueberſendung 
der Broſchüre franco. 

Vorräthig in den Buchhandlungen von 
Ernst Lambeck und Justus Wallis 
in Thorn. 


R 


00 


bei Pt 
3 


C. Meiſſner's Buchhandlung in Elbing: 


Hempler's Hötel. 
Während der Carnevals⸗Tage iſt die 
Wunderdame 
zu ſehen und zu ſprechen. 

11 zum Waſchen, Fal 
Strohhüte ben und Mordern 
ſiren werden angenommen. Muſter zul 
Anſicht. Geſchwiſter Bayer, 

Altſtädter Markt No. 296. 

Einem geehrten Publikum empfehle 

mein wohlaſſortirtes Lager von moderne 
Herren⸗Gamaſchen in allen Größen. 


Beſonders aber empfehle ei bſch⸗ 
a pfehle eine hübf 


| eleganter Lachgamalchen 
mit einfachen als l le 
zu billigſten Preiſen W 
J. A. Philipp jun., 
Schuhmachermſtr., Schülerſtr. JM 


Das Engler'ſche Wirthshauß 
in Stadt Rheden, Graudenzer Kreiſe 
wozu Garten, Wieſe und Ackerland gehöt 
iſt zu verpachten und kann ſofort zum # 
April er. bezogen werden. 


* — — — 
Diehung am 1. Matz 
Stuttg. Dombau-Looſe à 12 Sgr. 

— 15,000 Geldgew. mit 70,000 Gulden — 
empfieblt L. Oppenheim jr. in Braanichmeil 
Schon am 20. k. Mis 


* 


Neueſte große | 


Prämien-Verloosung, || 


genehmigt und garantirt ven der hohen 
Staats⸗Regierung im Betrage von ca 


1 Million Sieben 
mal Hundert Zwan⸗ 
zig Tauſend Thalern, 


welche durch folgende größere Gewinn 
20,000. J0 000 00 000 
250,000. 150,000. 100,000. 50, 
40,000. 30,000. 25,000. 2 a 20,000: 
3 à 15,000. 4 4 12,000. 11,000 
5 à 10,000. 5 à 8000. 7 à 60008 
21 a 5000. 4 à 4000. 36 4 3000 
126 a 2000. 6 à 1500. 206 à 100 


ꝛc. ꝛc. 
Der kleinſte Gewinn deckt den Einſaßz, 

Die Gewinne find bei jeden 
Bankhauſe zu erheben. 

Mit der Ausgabe dieſer Original] 
Staatslooſe bin ich von der hohen 
Regierun beauftragt und werden ſolch! 
gegen Baarſendung oder unter Pol 
oorſchuß von mir, ſelbſt nach den em 
fernteſten Gegenden, prompt und ver 
ſchwiegen verſandt. Der Preis dieſe 
Originallooſe (keine Promeſſen), it 
u. 1 Thlr. Gewinngelder und amtlich 
Ziehungsliſten werden nach Entſchel 
dung ſofort zugeſandt. 

Durch die unendlich viele 
Hauptgewinne, die gewiß Taufen 
und abermals Tauſende von Thaler 
erreichen, iſt mein Haus fo bekann 
daß dieſe glänzenden Reſultate d 
alleinig bejte Empfehlung find un 
habe ich mir durch prompte Gewinn 
aus zahlung das größte Zutrauen er 
worben; daher man ſich auch baloiall 
und vertrauensvoll wenden wolle HF 
das Bankhaus 5 


J. Dammann 
in Hamburg 


An- u. Verkauf aller Staatspapier 


1 mbl. Stube ist qu orm Bäderitr. 250, 
Gerechteſtraße 106 ift I t. Wohn zu DET, 
4 und kleine Wohnungen zu ® 

miethen Bromberger Vorſtadt. 
Witwe Majewski 


Es predigen. 


In der altſtädtiſchen evangeliſchen Kirche 
gm Sonntag ERomihi den 27 Mar 
Vormittag Herr Superintendent dar 
Militairgottesdienſt 12 Uhr Mittags Herr 

niſonprediger Rothe 
Nachmittag Herr Pfarrer Geſſel. 
Freitag den 4. März Herr Superint 

Markull. i 

In der neuſtädtiſchen evangeliſchen Kirche 
Vormittag Herr Pfarrer Klebs. f 
Nachmittag Herr Pfarrer Schnibbe. 
Dienſtag den 1. März Morgens 8 Uhr 

981 5 Klebs. de 

n der evangeliſch⸗lutheriſchen Kirche. 
Vormittag 9˙½ Uhr Herr Paſtor Re m. 
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